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We#e fein, wenn mir unfere gefäbrlicfeftett 3#ngherren, bie
fieföenfdjaften bes Weibes, bes paffes, Des Stolpes unb bie
Unfitte jeglidjer Wrt in unferer eigenen Stuft nidft gu be=

tämpfen oermö#en. Denn tuet: ber Kne# feiner eigenen
ßeibenfdjaft iff, fällt gulefet jeber 51 rt uon Kne#fdjjaft an»
beim.

StJZöcf),ten .alle, welche burd) Wmt, Silburtg über gefeit»
fcfeaftlidje Stellung bagu berufen finb, oorangeljen tn jener
S#i#heit unb ©ebiegenbeit bes Gebens unb Deutens,
anftatt bem entbehrenden unb rnübebelafteten Solte täglidj
Silber ber ©enufefu#, ber ©itelfeit unb gebanlenlofen 3er=
ftreuung darzubieten.

Wiles ©bie unb ©rofee ift einfacher Wrt. Wtöge biefe
tlare ©infadjiheit bei aller materiellen ©ntwidlung unferer
3uftänbe fort unb fort bie ffirurtbtage unferes religiöfen
Bebens, unferer Sßiffenfdjaft unb ©rgiehung bleiben unb
wir werben ber ©inigteit unb ©enügfamfeit ni# ermart»
geln, welche uns f#iefeti<h 3dm wahren ©rofeen führt unb
uns 311 ieber Stunbe mit Dant erfüllt oor bett ifierrn
treten lägt, ber uns mit allen feinen Süerten in feiner
ftarïen 53attb hält.

— ' - «WM

Son r. Sogt.
Die Welpler finb im allgemeinen in ihrem Deuten etwas

tonferoatio. SBiie es ber Sater rnadite, fo ma# es gar 3U

gerne ber Sobn, brunten im Dal bei beu bäuerlidjien
„SBerEen", broben auf ber Wlp beim Sennen, ©s bat Dies

feine entfchiebenen Wachteile, indem bie Wlpwirtfchaft fo oft
unrationell tofrb. Doch ni# uon ben Waebiteifen, bie fiel)

aus biefen mehr tonferuatiuen ©efinnungen ergeben, foil
bier bie Webe fein„ fonbern uon Sorteilen. Stein Sollsteil,
hängt fo 3äl> an alten, finnigen Sräudjen wie bie ©ebirgler.
S3ieoiele biefer Sräud)e wären bereits uerfdjwuitben, wenn
fie ni# in emgelnen ©ebirgsgegenben ein Wfpl gefunden
hätten! freilich finb fie audj hier gefährdet, fcfjreitet bie
3eit mebr unb mebr über fie hinweg. Wun aber bas .3rite»

reffe an ben alten Soltsbräudjen gew.edt ift,, tonnten fie uor
ihrem gänzlichen Serfd)winben minbeftens gefainmelt unb
fo ber Wad),weit erhalten. werben.

©in uralter Welplerbraud) ift bas allabendliche Spredjien
bes „Wlpfegens". Der Warne ift irreführend. Wid),tiger würbe
es „Setruf" beifeen. ©rbalten bat fidji ber fd)öne Sraud>
auf einseinen Wlpen ber Kantone llnterwalbetf, Sri, S3a(lis,
im Sarganferlanb,, im ©ntlebudj. Wnberwärts ift felbft bie

©rinnerung an biefen früher überall üblichen Sraudj oer»
fefewunben. 2Bie hodjgefdjäht ber ,,'iUpfegen" eijrft war,
seigt 3. S. eine Wot is im 3abrbud)> 1868 bes S. A. C., worin
ausgeführt wirb,, bafe bie Weibenfolge bes Wbfingens bes
„Wlpfegens" auf ben einseinen Wlpen eines Dorfbegiefs
regelte# oerbrieft war unb man eiferfü#ig über bie 3nne=

baltung biefer Weibenfolge wadjte,, blutige fgänbel erfolgten,
wenn fie etwa in mutwilliger Steife burdjbtodjen würbe,,
ein Welpler fidji einfallen liefe, in übttngswibriger Steife ben

„Wlpfegen" uor feinem „berechtigten" Sorbermlanrt 311 fingen.
Stenn bie Sonne hinter bie Serge uerfdjwunben ift,

aus ben Däfern berauf bie Setglöctlein tönen unb 3a an?

bädftigem Sehet einladen, wenn bie fdjattenbunflen gittidje
ber Wa# fidj, allmäblid)! ausbreiten, aus ben Wieberungen
bie Wedel fteigen unb fieb 3U pljantaftifdjen ©eftalten oer»

dichten, wenn ber ftille Stieben heimeliger Däntmerftunben
Dal unb Wlp umfängt, tuäbrenb S3olten, Sirnfetder unb

©letfdjer nod> im lefeten Wbendli# erftrablen, bann ift bie«

3 eft bes „Wlpfegens" getommen. SdjiOtt die 3eit ift 3U

anbädj,tigern Seien gefdjaffen wie feine andere. Ster einmal
ben „Wlpfegen" bat fpredjen hören, bent bleibt ber ©ittbrud
uttuergcfelfdj.

3n bübfdjer poetifdjer gönn fdjilbert ber obwalDtterifdje
Didjfer £auren3 öilbebranb bas „Setenrufen":

„3(m S&eb, wcnn'S fpätet, bn chunt bc ber §irt, •

®r jotjlet uttb bättcb, baf'S S8el)[t roärb' ßtjüet.
5t(1' §citigi fiitte c§ btjüete e cblt)-
@0 frijmjt er bur beulte unb meint fi ber&t).
St tu itieifte ©ant SBänbet foil ßtietc baê Sief),
©ufdjt triegib fi ,§iinbet unb bättib nib met).
$r ."guet mär be 3'roeitig, roettn niemer fufeßt &fc£)ü^t,
Unb 6[utibcr§, mcnn'S fefjnig unb bunbreb unb blijjt".

©iit Senne tritt bei einbreebenber Dämmerung aus ber
fiitte, um auf einem Wlpuorfprung ben „Wlpfegeit" ins
fdjattenbuutle Dal 311 rufen. Ilm ben Sdjall feiner Stimme
311 uerftärten,, hält er ben 3Wild)trid)ter, bie fogenattttte
,„Solle", uor ben Wtiinb unb nun Hingt ber Segen in bie
ftille Sergwelt hinaus,, bie WIpenbewohner alle, bie ihn
hören,, 311 gemeinfamer Wnbadjt rufenb. Der „Wlpfegen"
ift nkfet überalt ber näntlidje. 3e nach ber ©egenb unb bem
WIter ift er uerfdjieben. Setannt ift ber Wlpfegett uon .Cb=
walben. $i'er werben 311m Sdjufee ber 5tlp neben ber Wlutter
SWaria aud> ber heilige SBenbei, ber heilige Wlartin, St.
Slafius unb ber Banbesuater Witlaus uon ber 3lüe ange»
rufen. Die Segensform foil uon bem 3efuitenpater 3ohann
Saptift Dillier uon ilholfenfdjiefeen,, geftorben 1745 in Sar»
nett auf bem .Kollegium, berftammett. fiiitolf ersäblt in
feinen „Sagen, fiegenben unb Sräudje !aus ben fünf Orten",
Dillier, ber betannte unb beliebte Seminariherr, fei ibäb=
reitb eines grofeen Siebfterbens auf bie Wlp S3ängi berufen
worben, habe hier brei ©efpenfter uertrieben unb bie Beute
3um Sd>ufe ber Blip ben „Wlpfegen" gelehrt. Derfelbe hat
heute noch folgenbett SBortlaut:

„O tobet, ju toben, in ©otteë Stamen toben.
O tobet, 3U toben, in unfrer Çraueit Stamen toben.
D tobet 311 toben, in alten Zeitigen ©otteê Stamen toben.
©ott unb ber heilige SBcnbet, Sanft SJtartin,
©anft S3tafiu§ unb ber oietfetige Sanbcäbater Stiftau§
®Men un§ auf biefer Sttp bie tieb igerberig hatten.
Saä ift bag SBort, bas weif) ©ott too.
.pier unb auf biefer Slip gcfjt ein golbner SEu'un;
Sarin ba toohnt bie lieb SStutter ©otteg mit ihrem ©otjn
tlnb ift mit bieten ©naben tibergoffen,
§at bie heitigfte Sreifattigfeit" unter ihrem fersen berfdhtoffen.
Sag erfte ift ©ott ber Slater,
Sa? gmeite ber ©ohn,
Sag britte ©ott, ber heftig ©eift, 9tmen!
Stbe Slîaria! »crjatterliebfte SJtutter SJiaria
Scfu!
Bieber §err Qefu ©huift
iöehüte ung Sieh, ®ect' unb Seib,
©tu' unb ©ut unb atteg,
SBag über biefe Sttp geht unb ift.
£) tübet, 31t toben!
Sitte Schritt uttb Dritt in ©otteg Stamen toben !"

Der „Wtpfegen" wirb in rht)tbmifd)em Donfall gelungen
ober utelntebr gefprodjen, halb langfam unb geaehnt, balö
etwas belebter, ineift ttt ber gletdjen, Donhöhe. öin unb
wieber, bei tur3en Silben, finît bie Stimme tint eine Der3
ober Quart, ftetgt atttbi wohl um eine Sefunb höher.. Die
eigentümiidje mufitalifdje gorm gemahnt ait bas Wbfingen
ïatbolifd,er Bitaneieu bei ber Wteffe. ©s gebt ungefähr
3ehn SWinuten, bis ber gange Segen, ber mefer. als eine
halbe Stunbe weit hörbar ift, gefprodjen ift. Wtit einem
„ffiute Wa#" tritt bann ber beruhigte Senn in feine fiitte
3uriid, um fein Wadjjtlager auf3ufudjen. (Sdjlufe folgt.)

—

6t. ©ermatn, b'^rtungxo unb ^Bilfortô
^3ropaganbaretfe.

5lls Staatsïan3ler Wenner feine ©egenbemerlungen 3um
erften ©ittwurf ber öfriebensatte oou St. ©etmain eingeref#
hatte, fetjte fid), ber Oberfte Wat 3ur langen Beratung 3U»

farnmen, um bie enbgültige Raffung 31t finden. Wad> oiel
2Bod)en langem 3ögern würben einige wimige Wenberungeu
au bem unmögli#n Snftrument aitgebra#.

Wis eingiges territoriales 3ngeftänbnis liefe man ber
„Wepublif Qefterreid)" bas beutfdje Stäbtcben Wabîersburg.
Wile aitbern beutfdjen ffiebiete an ihren Wandern überläfet
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Rechte sein, wenn wir unsere gefährlichsten Zwingherren, die
Leidenschaften des Neides, des Hasses, des Stolzes und die
Unsitte jeglicher Art in unserer eigenen Brust nicht zu be-
kämpfen vermöchten. Denn wer der Knecht seiner eigenen
Leidenschaft ist, fällt zuletzt jeder Art von Knechtschaft an-
heim.

Möchten alle, welche durch Amt, Bildung oder gesell-
schaftliche Stellung dazu berufen sind, vorangehen m jener
Schlichtheit und Gediegenheit des Lebens und Denkens,
anstatt dem entbehrenden und mühebelasteten Volke täglich
Bilder der Genußsucht, der Eitelkeit und gedankenlosen Zer-
streuung darzubieten.

Alles Edle und Große ist einfacher Art. Möge diese
klare Einfachheit bei aller materiellen Entwicklung unserer
Zustände fort und fort die Grundlage unseres religiösen
Lebens, unserer Wissenschaft und Erziehung bleiben und
wir werden der Einigkeit und Genügsamkeit nicht ernian-
geln, welche uns schließlich zum wahren Großen führt und
uns zu jeder Stunde mit Dank erfüllt vor den Herrn
treten läßt, der uns mit allen seinen Werden in seiner
starken Hand hält.

Der „Alpsegen".
Von Fr. Vogt.

Die Aelpler sind im allgemeinen in ihrem Denken etwas
konservativ. Wie es der Bater machte, so macht es gar zu
gerne der Sohn, drunten im Tal bei den bäuerlichen
„Werken", droben auf der Alp beim Sennen. Es hat dies
feine entschiedenen Nachteile,, indem die. Alpwirtschaft so oft
unrationell wjrd. Doch nicht von den Nachteilen, die sich

aus diesen mehr konservativen Gesinnungen ergeben, soll
Hier die Rede seilh sondern von Vorteilen. Kein Vollsteil
hängt so zäh an alten, sinnigen Bräuchen wie die Gebirgler.
Wieviele dieser Bräuche wären bereits verschwunden^ wenn
sie nicht in einzelnen Gebirgsgegenden ein Asyl gefunden
hätten! Freilich sind sie auch hier gefährdet, schreitet die
Zeit mehr und mehr über sie hinweg. Nun aber das Inte-
resse an den alten Volksbräuchen geweckt ist, konnten sie vor
ihrem gänzlichen Verschwinden mindestens gesammelt und
so der Nachwelt erhalten werden.

Ein uralter Aelplerbrauch ist das allabendliche Sprechen
des „Alpsegens". Der Name ist irreführend. Richtiger würde
es „Betruf" heißen. Erhalten hat sich der schöne Brauch
auf einzelnen Alpen der Kantone Untermalden. Uri, Wallis,
im Sarganserland, im Entlebuch. Anderwärts ist selbst die

Erinnerung an diesen früher überall üblichen Brauch ver-
schwunden. Wie hochgeschätzt der „Alpsegen" einst war,
zeigt z. B. eine Notiz im Jahrbuch 1368 des 8. L., worin
ausgeführt wird,, daß die Reihenfolge des Absingens des
„Alpsegens" auf den einzelnen Alpen eines Dorfbezirks
regelrecht verbrieft war und man eifersüchtig über die Jnne-
Haltung dieser Reihenfolge wachte,, blutige Händel erfolgten,
wenn sie etwa in mutwilliger Weise durchbrochen wurde,,
ein. Aelpler sich einfallen ließ, in übungswidviger Weise den

„Alpsegen" vor seinem „berechtigten" Vordermann zu singen.
Wenn die Sonne hinter die Berge verschwunden ist,

aus den Tälern herauf die Betglöcklejn tönen und zu an?

düchtigem Gebet einladen, wenn die schattendunklen Fittiche
der Nacht sich allmählich ausbreitem aus den Niederungen
die Nebel steigen und sich zu phantastischen Gestalten ver-
dichten, wenn der stille Frieden heimeliger Dämmerstunden
Tal und Alp umfängt, während Wolken, Firnfekder und

Gletscher noch im letzten Abendlicht erstrahlen, dann ist die»

Zeit des „Alpsegens" gekommen. Schon dje Zeit ist zu
andächtigem Beten geschaffen wie keine andere. Wer einmal
den „Alpsegen" hat sprechen hören, den, bleibt der Eindruck
unvergeßlich.

In hübscher poetischer Form schildert der obwalvnerische
Dichter Laurenz Hildebrnnd das ,,Betenrufen":

„Am Obed, wenn's spätet, da chunk dc der Hirt,
Er johlet und bättcd, daß's Vehli ward' bhüet.
All' Heiligi solle es bhüete e chly.
Sa schreyt er dur d'Vvlle und meint si derby.
Am meiste Saut Wändet svll hiiete das Veh,
Suscht kriegid si Händel und bättid nid meh.
Dr Huet wär de z'wenig, wenn niemer suscht bschützt.
Und bsunders, wenn's sehnig und dundred und bliht".

Ein Senne tritt bei einbrechender Dämmerung aus der
Hütte, um auf einem Alpvorsprung den „Alpsegen" ins
schattendunkle Tal zu rufen. Um den Schall seiner Stimme
zu verstärken,, hält er den Milchtrichter, die sogenannte
„Volle", vor den Mund und nun klingt der Segen in die
stille Bergwelt hinaus,, die Alpenbewohner alle, die ihn
hören, zu gemeinsamer Andacht rufend. Der „Alpsegen"
ist nicht überall der nämliche. Je nach der Gegend und dem
Alter ist er verschieden. Bekannt ist der Alpsegen von Ob-
walden. Hier werden zum Schutze der Alp neben der Mutter
Maria auch der heilige Wendel, der heilige Martin, St.
Blasius und der Landesvater Niklaus von der Flüe ange-
rufen. Die Segensform soll von dem Jesuitenpater Johann
Baptist Dillier von Wvlfenschießen,, gestorben 1745 in Sar-
neu auf dem Kollegium, herstammen. Lütolf erzählt in
seinen „Sagen, Legenden und Bräuche aus den fünf Orten",
Dillier, der bekannte und beliebte Seminariherr, sei wäh-
rend eines großen Viehsterbens auf die Alp Wängi berufen
worden, habe hier drei Gespenster vertrieben und die Leute
zum Schutz der Alp den „Alpsegen" gelehrt. Derselbe hat
heute noch folgenden Wortlaut:

„O lobet, zu loben, in Gottes Namen loben.
O lobet, zu loben, in unsrer Frauen Namen loben.
O lobet zu loben, in allen Heiligen Gottes Namen loben.
Gott und der heilige Wendel, Sankt Martin,
Sankt Blasius und der viclselige Landcsvater Niklaus
Wollen uns auf dieser Alp die lieb Hcrberig halten.
Das ist das Wort, das weiß Gott wo.
Hier und auf dieser Alp geht ein gvldner Thron;
Darin da wohnt die lieb Mutter Gottes mit ihrem Sohn
Und ist mit Vielen Gnaden übergössen,
Hat die heiligste Dreifaltigkeit' unter ihrem Herzen verschlossen.
Das erste ist Gott der Vater,
Da? zweite der Sohn,
Das dritte Gott, der heilig Geist, Amen!
Ave Maria! Herzallerliebste Mutter Maria!
Jesu!
Lieber Herr Jesu Christ!
Behüte uns Vieh, Secl' und Leib,
Ehr' und Gut und alles,
Was über diese Alp geht und ist.
O lobet, zu loben!
Alle Schritt und Tritt in Gottes Namen loben!"

Der „Alpsegen" wird in rhythmischem Tonfall gesungen
oder vielmehr gesprochen, bald langsam und gedehnt, bald
etwas belebter, meist in der gleichem Tonhöhe. Hin und
wieder, bei kurzen Silben, sinkt die Stimme um eine Terz
oder Quart, steigt auch wohl um eine Sekund höher. Die
eigentümliche musikalische Form gemahnt an das Absingen
katholischer Litaneien bei der Messe. Es geht ungefähr
zehn Minuten, bis der ganze Segen, der mehr als eine
halbe Stunde weit hörbar ist, gesprochen ist. Mit einem
„Gute Nacht" tritt dann der beruhigte Senn in seine Hütte
zurück, um sein Nachtlager aufzusuchen. (Schluß folgt.)
«»» »»»

St. Germain, d'Anunzio und Wilsons
Propagandareise.

Als Staatskanzler Renner seine Gegenbemerkungen zum
ersten Entwurf der Friedensakte von St. Germain eingereicht
hatte, setzte sich der Oberste Rat zur langen Beratung zu-
sammen, um die endgültige Fassung zu finden. Nach viel
Wochen langem Zögern wurden einige winzige Aenderungen
an dem unmöglichen Instrument angebracht.

Als einziges territoriales Zugeständnis ließ man der
„Republik Oesterreich" das deutsche Städtchen Nadkersburg.
Alle andern deutschen Gebiete an ihren Rändern überläßt
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man bett anbern, wobei bas berühmt geworbene Selbft»
beftimmungsrecht dahin umgeändert wirb, bah die ©ntente
felbft bejtimmt. 2Benn bie nationale 3ugebörigteit über bie
Staatsgrenjen entfdjiebe, bann Dürfte Sugoflaoien Ptarburg
nicht behalten, bann bürfte auch im obern Veden uon ftlagen»
furt leine Voltsabftimmung infjeniert werben, bann gäbe es
feine italienifdjen Vefahungen unb Veljörben 3mifdjen Vren»
ner unb Saturn, bann mühte Der ganje breite Streifen des

fiiblidjert böbmifdhmährifdjen fianbes an SBien angefcfjloffen
werben, bann würbe auch bas tfcfjeefjifcfje Prehburg öfter»
reidfifcf). Pias ferner bie mit Oesterreich nicht 3ufammen=
hängenden beutfdjen ©ebiete in Horbböhmen, Sdjlefien unb
Horbmähren anfangen wollten, bas bliebe wieber ihnen felbft
oorbehalten. X>od> bie ©ntente „beftimmt felbft", unb Prag
bcfommt 9îed>t, wie Hont unb Velgrab.

Hnbers ift man an der ungarifdjen ©ren3e oerfafjren.
Da fdjeute man fich nicht, bie „Heibebauern", bie Habsburg
3ur 3eit ber Pürfentriege in bem uon ihm beljerrfdjten Vieft»
ranb Ungarns anfiebelte, ber neuen Hepublit mitfamt bem

oon ihnen bewohnten fianbe 311 fdjenfen. „3wed? Das
ÖUinftwerf hat nur einen": Ungarn foil fich' mit Viien oer»
feinben. Dann werben bie Schüblinge ber ©itteitte uiel
leichter mit den alten ©rbfeinben Viien unb Vubapeft, übri»
gens feit ben Piirtentriegen ihren freunben, fertig werben.

©s gibt neben ber territorialen Verbefferung bes frie»
bens einige wirtfchaftliche ©rleidjterungen, aber bie Haupt»
fache wirb fein, bah in ben nädjften Sahren in Viien eine
itommiffion ber ©ntente, bie ©genannte „Heparationstom»
miffion", beftimmen wirb, weldje Haften ber neuen Hepublit
aufgebiirbet werben follen. Diefe ötommiffion wirb bie
eigentliche ©ebieterin in bem tleinen Scbutjftaate bes Hölter»
bunbes fein. Sie wirb auch bafür 3U forgen hahert, bah bie

Hnfchluhgelüfte ber HIpenlänber in ber Hidjtung Vlündjen»
Verlin erftidt werben.

Unheil! V3ol)l hat bas öfterreidjifdje Parlament ben

Vertrag unterseichnet, hat auf ben frühem, felbft gewählten
Stamen „Deutfdjöfterreicb" uer3tcf>tet unb ben oon Paris
oorgefd)riebenen angenommen unb mit ber Unterfdjrift per»

fprodjen, fo oiele fdjredlidje Verpflichtungen 311 erfüllen.
H ber bie (Sittente hat Hngft. Sie hat entbedt, bah in ber
Vieimarer Verfaffung ein Hrtifel fteht, wonach' ben Deutfdjen
Oefterreidjs bas Hedjt oorbehalten bleibe, fidji an bas Heid)
an3ufchliehen, unb bah ihnen bis Dahin in ben oerfaffung»
unb gefehgebenben Verfqmmlungen beratende Stimme ein»

geräumt werben folle, freilich gibt es einen anbern Hrtifel,
ber bie Hechte bes Verfailler 5riebe its ausbriidlid) oor»
behält. Hher bie juriftifd)e Praxis, Streit aus 3U>eien fich

miberfpredjenben Paragraphen 3U entfachen, gibt tin Iah,
3U fürchten, bah jene Hrtifel troh bes Vorbehalts nicht
harmlos auf3ufaffen find. Darum ridjtete bie ©ntente ein
Ultimatum nad) Verlin, lautend, bah ber Hnfcbluh=Hrtifel
geftrichen werbe. Die Hegierung bes „Heid)stan3lers Vauer"
weicht aus. Sofort folgt atich bas 3weite Ultimatum. Hütt
lann bie Hegierung nidjt anders als bett Heidjstag ein»

berufen unb ber Heicbstag wirb wohl ober übel befdjliehen,
was Paris will. Seltfam, biefer Shed)fei oorn Ultimatum
1914 bis 3um anbern 1919!

Habere Sd}wierigfeiten ergaben fid) aus bem neuen

Pertrag, unb biefe bilben ben Schliiffel 311 ben lit fachen

feiner Unoentunft. Die Hationalftaaten wollen fidji nicht
bequemen, bie Viilleasurfunbe bes Oberften Hqtes mit ihrer
Unterfchrift 311 fanltionieren. ©s gelang 3toar oorerft, Prag
bafür 3U gewinnen, indem man bie <5rage oon Pefdjen
nie# löfte, fonbern einer befonbern Hftion mit Polfsab»
ftimmung unb ba3U gehörigen Vtadjenfdiaften oorbeijieli. *

So lann Pfdjedjien hoffen, fein „hiftorifdjes" Hecht auf
jenen mehrheitlich polnifdjen Peil alt=öfterreicf>ifch Schleidens

bod) nodj burth3ufehen. Die beutfdjen Peile hat es ja nebft

bett tfchedjifdjen.
Schwieriger war bas Verhalten ber Sübflaoen unb

Humänen. Veibe halfen fid) baburd), bah fie itn geeigneten

Vtoment bas Vtinifterium bemiffionieren liehen un'o bett
Oberften Hat 3wangen, ihnen eine friftoertängerung 311

gewähren. 3m Sdjfoffe 311 St. ©ermain fehlten bie Herren
oottt Paltan unb ihre leeren Sihe seigten, bah nicht alles
einig fei unb nicht alles entgiidt oon ber Vieisljeit ber
PSeltoberften. Snbeffen Henner unb feine ©enoffett waren
ba, unb bas genügte 3ur Hot.

Der fdjwerfte Punit, ben bie Drei Hegieruitgett ni.djt
unterfchreiben wollten, war jener Paragraph bes Völler»
bunbes, ,wonad) nationale Piinberbeiteit unter Dem Sdjuh
ber fiiga ber Hationen geftellt fein füllten. Prag bequemte
fid) erft, als Paris brohte, Pefdjen fofort an Polen fallen
3U taffen. ©egen Sugoflaoiert befah man in 5iume ein ähn»
lidjes Drudmittel. Dennod) 3ögerte Velgrab. ©s fürdjtet,
bie Stimme ber tna3ebonifd)en Vulgaren unb Hlbaner fönnte
ungewünfchte Ohren erreichen. Humänien aber will fid) mit
bett Siebeubürgenfadjfen unb bett Vergungarn, ben S3etlern
im 3entrum feines jehigett Pattbes felbft abfinben. heftige
Holen ber Hlliierten, befonbers wegen ber eigettmäd)tigen
rumänifdjen Hequifitionen in Ungarn, blieben unbeantwor»
let bis bie ©ntente fanft fprad). So groh ift heute
fd)on bie Pladjt ber $ohett3ollern 3U Vulareft, Der gufünf»
tigen Vortnad)t auf bem Paltan. Paris fürchtet, Vubapeft
fönnte fid) bett itönig oon Vulareft holen, ben i>ohen3oIler
att Stelle bes Habsburgers

3it ber tarage oon Siutrte, bas nad) SBilfons Vor»
fchlägen ben Serben gehören füllte, oont Oberften Hat aber
neuerbiitgs bie „Unabhängigfeit" unter einem ferbifdjett unb
italieuifdjen Delegierten erhielt, hat nun ber fehr berühmte
Dichter ©abriete b'Htumaio in einem Phantafieftiid eine
neue oorläufige ©ntfdjeibuitg gebrad)t. ©r lieh in Hondji
einige Paufenb freiwillige 3ufammenlaufen, marfdjierte in
bas alte Stäbtchen ein unb pflan3te auf bent Stabthaufe
bie italienifdje fahne auf. 3n Horn geriet barob Das über»
rafchte Parlament in Hufruhr. SHinifterpräfibent Hitti häm»
merte brantatifd) mit feiner 3terlidjen fauft auf bas pult
uttb beniifete bett 3wifch'enfall, um erneut auf bie broljeitbe
Hungersnot unb bie Htöglidjfeit einer Verfdjlitttmerung hin»
3uweifen, falls ber Streid) b'Hnun3ios bie ©ntente ersürnen
unb ihre ©etreibefchiffe 3uriidhielte. ©eneral Vaboglio reift
nach fiume, um ben bis3ipIinlofen neuen ©aribalbi wenn
nötig 3U oerhaften; inbeffett wirb ber fdjllaue Huhenmittifter
Pittoni nicht oerfehlen, in Paris 3U bemonftrieren, wie foldje
3wifd)'eitfälle eben aus ber nationalen 3bee 3taliens heraus
fpontan entftehen müffen, unb wie fchwer es fein wirb, itt
ber fo unenblid) lang oerfchleppten frage gegen ben SBillett
Horns 311 entfdjeiben. 2Benn biefe Darlegungen ©inbriid
madjen, um fo beffer. Dann hat b'Hnun3io Stalten bie
Kontrolle bes jugoflaoifdjett Hafens i;n bie Hättbe gefpielt;
fürwahr, ein unenblidjer politifdjer ©rfolg, gemeffen mit
ben ertglifdjen ©roberuttgen in Hfien unb Hfrila

D'Hnun3io, ber Vielgeliebte unb Vielbelachte, läuft
Sturm gegen SBilfon unb feinen Völlerbunb. ©t will ben

italienifchcn Staubpunlt über alles ftellen. Seine Partei»
gänger, ber Solbatenbunb ber „Hrbiti", ber „Hühtteii",
oerherrlichen ben nationalen Hrieg, wie nur irgenb begeifterte
Ptilitariften ihn oerberrlidjen fönnen. Sie leben in ber Ho»
mantif bes oergangenen Sahrhuaberts, iu ber 3eit ber Ve»

freiung Staliens oon ben oerhahten öfterteid)ifd)et: Vureau»
traten unb Steuerbeamten. Sie fehen ni# bie oeränberte
VSeft, nicht bie oöllig oeränberten folgen eines Krieges.

V3i'tfon reift unterbeffen in bett Vereinigten Staaten
umher, um ben V3iberftanb ber ©egner im Senat 31t brechen
unb bie breiten Volfsrnaffen für bas Vieri oon Paris 3U

gewinnen. 3n jeber feiner Heben, bie in Hus3itgen über
bie ganse 2Belt oerbreitet werben, oerfidjt er mit fieibert»

fdjaft ben ©ebanten, bas ©rreidjte unter allen llmftämben
31t halten. V3enn ber Völlerbunb einig bleibt, fo wirb er
ade (Streitigheiten unterbrüäen, ben für ©uropas Viieber»
aufbau fo nötigen frieden bewahren unb bie ©ruttblage
bilben für eine wirtliche Jtulturgemeinfdjaft ber Hielt, -kh-
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mau den andern, wobei das berühmt gewordene Selbst-
bestimmungsrecht dahin umgeändert wird, daß die Entente
selbst bestimmt. Wenn die nationale Zugehörigkeit über die
Staatsgrenzen entschiede, dann dürfte Jugoslaoien Marburg
nicht behalten, dann dürfte auch im obern Becken von Klagen-
furt keine Volksabstimmung inszeniert werden, dann gäbe es
keine italienischen Besahungen und Behörden zwischen Bren-
ner und Saturn, dann mühte der ganze breite Streifen des

südlichen böhmisch-mährischen Landes an Wien angeschlossen
werden, dann würde auch das tschechische Prehburg öfter-
reichisch. Was ferner die mit Oesterreich nicht zusammen-
hängenden deutschen Gebiete in Nordböhmen, Schlesien und
Nordmähren anfangen wollten, das bliebe wieder ihnen selbst

vorbehalten. Doch die Entente „bestimmt selbst", und Prag
bekommt Recht, wie Rom lind Belgrad.

Anders ist man an der ungarischen Grenze verfahren.
Da scheute man sich nicht, die „Heidebauern", die Habsburg
zur Zeit der Türkenkriege in dem von ihm beherrschten West-
rand Ungarns ansiedelte, der neuen Republik mitsamt dem

vou ihnen bewohnten Lande zu schenken. „Zweck? Das
Kunstwerk hat nur einen": Ungarn soll sich mit Wien ver-
feinden. Dann werden die Schützlinge der Entente viel
leichter mit den alten Erbfeinden Wien und Budapest, übn-
gens seit den Türkenkriegen ihren Freunden, fertig werden.

Es gibt neben der territorialen Verbesserung des Frie-
dens einige wirtschaftliche Erleichterungen, aber die Haupt-
sache wird sein, dah in den nächsten Jahren in Wien eine
Kommission der Entente, die sogenannte „Reparationskom-
mission", bestimmen wird, welche Lasten der neuen Republik
aufgebürdet werden sollen. Diese Kommission wird die
eigentliche Gebieterin in dem kleinen Schutzstaate des Völker-
bundes sein. Sie wird auch dafür zu sorgen haben, dah die
Anschlußgelüste der Alpenländer in der Richtung München-
Berlin erstickt werden.

Unheil! Wohl hat das österreichische Parlament den

Vertrag unterzeichnet, hat auf den frühern, selbst gewählten
Namen „Deutschösterreich" verzichtet und den von Paris
vorgeschriebenen angenommen und mit der Unterschrift ver-
sprachen, so viele schreckliche Verpflichtungen zu erfüllen.
Aber die Entente hat Angst. Sie hat entdeckt, dah in der
Weimarer Verfassung ein Artikel steht, wonach den Deutschen
Oesterreichs das Recht vorbehalten bleibe, sich an das Reich
anzuschließen, und dah ihnen bis dahin in den Verfassung-
und gesetzgebenden Versammlungen beratende Stimme ein-
geräumt werden solle. Freilich gibt es einen andern Artikel,
der die Rechte des Versailler Friedens ausdrücklich vor-
behält. Aber die juristische Praxis, Streit aus zweien sich

widersprechenden Paragraphen zu entfachen, gibt Anlah,
zu fürchten, dah jene Artikel trotz des Vorbehalts nicht
harmlos aufzufassen sind. Darum richtete die Entente ein
Ultimatum nach Berlin, lautend, dah der Anschluß-Artikel
gestrichen werde. Die Negierung des „Reichskanzlers Bauer"
weicht aus. Sofort folgt aüch das zweite Ultimatum. Nun
kann die Regierung nicht anders als den Reichstag ein-

berufen und der Reichstag wird wohl oder übel beschließen,

was Paris will. Seltsam, dieser Wechsel vom Ultimatum
1914 bis zum andern 1919!

Andere Schwierigkeiten ergaben sich aus dem neuen

Vertrag, und diese bilden den Schlüssel zu den Ursachen

seiner Unvernunft. Die Nationalstaaten wollen sich nicht
bequemen, die Willensurkunde des Obersten Rates mit ihrer
Unterschrift zu sanktionieren. Es gelang zwar vorerst^ Prag
dafür zu gewinnen, indem man die Frage von Teschen

nicht löste, sondern einer besondern Aktion mit Volksab-
stimmung und dazu gehörigen Machenschaften vorbehielt. "

So kann Tschechien hoffen, sein „historisches" Recht auf
jenen mehrheitlich polnischen Teil alt-österreichisch Schlesiens

doch noch durchzusetzen. Die deutschen Teile hat es ja nebst

den tschechischen.

Schwieriger war das Verhalten der Südslaven und

Rumänen. Beide halfen sich dadurch, dah sie im geeigneten

Moment das Ministerium demissionieren liehen und den
Obersten Rat zwangen, ihnen eine Fristverlängerung zu
gewähren. Im Schlosse zu St. Germain fehlten die Herren
vom Balkan und ihre leeren Sitze zeigten, dah nicht alles
einig sei und nicht alles entzückt von der Weisheit der
Weltobersten. Indessen Renner und seine Genossen waren
da, und das genügte zur Not.

Der schwerste Punkt, den die drei Regierungen nicht
unterschreiben wollten, war jener Paragraph des Völker-
bundes, .wonach nationale Minderheiten unter dem Schutz
der Liga der Nationen gestellt sein sollten. Prag bequemte
sich erst, als Paris drohte, Teschen sofort an Polen fallen
zu lassen. Gegen Jugoslawen besah man in Fiume ein ähn-
liches Druckmittel. Dennoch zögerte Belgrad. Es fürchtet,
die Stimme der mazedonischen Bulgaren und Albaner könnte
ungewünschte Ohren erreichen. Rumänien aber will sich mit
den Siebenbürgensachsen und den Bergungarn, den Szeklern
im Zentrum seines jetzigen Landes selbst abfinden. Heftige
Noten der Alliierten, besonders wegen der eigenmächtigen
rumänischen Requisitionen in Ungarn, blieben unbeantwor-
tet bis die Entente sanft sprach. So groh ist heute
schon die Macht der Hohenzollern zu Bukarest, der zukünf-
tigen Vormacht auf dem Balkan. Paris fürchtet, Budapest
könnte sich den König von Bukarest holen, den Hohenzoller
an Stelle des Habsburgers

In der Frage von Fiume, das nach Wilsons Vor-
schlägen den Serben gehören sollte, vom Obersten Rat aber
neuerdings die „Unabhängigkeit" unter einem serbischen und
italienischen Delegierten erhielt, hat nun der sehr berühmte
Dichter Gabriele d'Anunzio in einem Phantasiestück eine
neue vorläufige Entscheidung gebracht. Er lieh in Ronchi
einige Tausend Freiwillige zusammenlaufen, marschierte in
das alte Städtchen ein und pflanzte auf dem Stadthause
die italienische Fahne auf. In Rom geriet darob oas über-
raschte Parlament m Aufruhr. Ministerpräsident Nitti häm-
inerte dramatisch mit seiner zierlichen Faust aus das Pult
und benützte den Zwischenfall, um erneut auf die drohende
Hungersnot und die Möglichkeit einer Verschlimmerung hin-
zuweisen, falls der Streich d'Anunzios die Entente erzürnen
und ihre Getreideschiffe zurückhielte. General Badoglio reist
nach Fiume, um den disziplinlosen neuen Garibaldi wenn
nötig zu verhaften; indessen wird der schlaue Außenminister
Tittoni nicht verfehlen, in Paris zu demonstrieren, wie solche

Zwischenfälle eben aus der nationalen Idee Italiens heraus
spontan entstehen müssen, und wie schwer es sein wird, in
der so unendlich lang verschleppten Frage gegen den Willen
Roms zu entscheiden. Wenn diese Darlegungen Eindruck
machen, um so besser. Dann hat d'Anunzio Italien die
Kontrolle des jugoslavischen Hafens in die Hände gespielt:
fürwahr, ein unendlicher politischer Erfolg, gemessen mit
den englischen Eroberungen in Asien und Afrika

D'Anunzio. der Vielgeliebte und Vielbelachte, läuft
Sturm gegen Wilson und seinen Völkerbund. Er will den

italienischen Standpunkt über alles stellen. Seine Partei-
gänger, der Soldatenbund der „Arditj", der „Kühnen",
verherrlichen den nationalen Krieg, wie nur irgend begeisterte
Militaristen ihn verherrlichen können. Sie leben in der No-
mantik des vergangenen Jahrhunderts, m der Zeit der Be-
freiung Italiens von den verhaßten österreichischen Bureau-
kraten und Steuerbsamten. Sie sehen nicht die veränderte
Welt, nicht die völlig veränderten Folgen eines Krieges.

Wilson reist unterdessen in den Vereinigten Staaten
umher, um den Widerstand der Gegner im Senat zu brechen
und die breiten Volksmassen für das Werk von Paris zu
gewinnen. In jeder seiner Reden, die in Auszügen über
die ganze Welt verbreitet werden, verficht er mit Leiden-
schaft den Gedanken, das Erreichte unter allen Umständen
zu halten. Wenn der Völkerbund einig bleibt, so wird er
alle Streitigkeiten unterdrücken, den für Europas Wieder-
aufbau so nötigen Frieden bewahren und die Grundlage
bilden für eine wirkliche Kulturgemeinschaft der Welt. -Kb-
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